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3RonatsbIätter für 9Jtarien=23eiebrung unb sur götöeiung bet ÜBaHfabrt su unferet
16. grau im Stein. — SpejieK gefegnet nom §1. SBater ^ius XI. am 24. SJiai 1923.

herausgegeben nom SBaEfabrtsoetein su Atariaftein. Abonnement jâbtlidj 2.50.
Ginsablungen auf ißoftcbedtonto V 6673

9?r. 5 ajïcmaftein, STCoriember 1924 2.3<ri)i0ang

Absent
SBas läutet beut fo traulid), 3Bas funteln bit bie Sterne
hin über 33crg unb Xat? Sort jjodj gut hintmelssclt?
D, freu bieb ©briftenfeele, Aboent, o iSeele juble,
Abocnt ift es sumal. Gs nabt ber hetr ber SBelt!

A3as fagen bir bie Sträudjer, Unb all bie frommen fiieber
©ebrüdt non fdjneeiget Saft? 3u beinern £ird)tein traut,
Aboentseit ift gclommen, Aboent, Aboent tönts mieber,
Gs nabt ein buber ©aft. 3'b* balb bas Äripplein fdjaut.
Ser Suft bort an ber halbe, Sas ßidjtlein in ber Äirdje,
Sas ajfcislein bort am Aain, Sas immer ftiHe brennt,
Aboent ift angebrochen, ©s jpridjt 3U beiner Seele,
©eb rtilt in bid) biuein. 5Bom heiligen Aboent.

D lab es roärmenb leud)teit
Aboent ins het3 biuein,
Sem ©brifttinblein 3u Siebe,
Soll bein Aboentfprud) fein.

P. A. 3- (Aus beut 23ergtlofter.)

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.50.
Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673

Nr. 5 Mariastein, November 1924 2. Jahrgang

Advent
Was läutet heut so traulich, Was funkeln dir die Sterne
Hin über Berg und Tal? Dort hoch am Himmelszelt?
O, freu dich Christenseelc, Advent, o jSeele juble,
Advent ist es zumal. Es naht der Herr der Welt!
Was sagen dir die Sträucher, Und all die frommen Lieder
Gedrückt von schneeiger Last? In deinem Kirchlein traut,
Adventzeit ist gekommen, Advent, Advent tönts wieder,
Es naht ein hoher Gast. Ihr bald das Kripplein schaut.

Der Duft dort an der Halde, Das Lichtlein in der Kirche,
Das Meislein dort am Rain, Das immer stille brennt,
Advent ist angebrochen, Es spricht zu deiner Seele,
Geh still in dich hinein. Vom heiligen Advent.

O laß es wärmend leuchten
Advent ins Herz hinein,
Dem Christkindlcin zu Liebe,
Soll dein Adventspruch sein.

A. I. (Aus dem Bergkloster.)



©ottesbienft=Drbnung
tn ajîariaftein oom 23.üTtocemfier bis 28. Î)e3embeï
23. 9to». 24. unb lefct-er Sonntag nach s13fingften. £>l. Steffen (5, 6.30, 7, 8 Uhr.

9.30 predigt unb Amt. 94achmittags 3 ül)r 93efper, Ausfetjung, Segen
unb Saloe.

30. 9to©. 1. Aboentfonntag. ©ottesbienftorbnung wie am 23. 34oo.

1. Dej. geft lies hl- Anbreas, ift roegen bes 1. Aboentfonntages »erlegt. 8.30
Amt.

5. Dej. abenbs beginnen ©xetjitien für 3ünglinge.
7. Dej. 2. Aboentsfonntag. ©ottesbienftorbnung rote am 23. 9lo©

8. Dej. geft ber unbeflectten Empfängnis SWariäs. öl. Steffen wie am 23. Aoo.
0.30 ^rebigt unb ^ontififalamt. find)mittags feierliche 33efper. —
2 Uhr nachmittags Schluft ber Ejercitien mit De Deum unb Segen.
SBährenb ber Ejrercitien ift jeben Abenb SDtiferere unb Segen um1 6 Uhr.

14. Dej. 3. Aboentfonntag. ©ottesiMenftorbnung roie: am 23. Stop.
33om 19.—22. Dei. Ejercitien für 3ünglinge. 3eben Abenb um 6 Uhr
ift SERiferere unb Segen.

21. Dei. 4. Aboentfonntag. ©ottesbienft=Orbnung roie am 23. 9loo.

22. Dej. geft bes hl- Apoftels Dhornas. 3ft' roegen bes 4. Aboentfonntages ©er=

legt. 8.30 Amt.
24. Des. tßigii ©on Ateifmachten. 8.30 Amt.
25. Dei. öochheiliges ABefhnachtsfeft. Der 91ad)tgottesbienft finbet nicht um 12

Uhr, fon6ern erft um 2 Uhr ftatt. geierliches £>od)amt. öernad) ;Beid)t-
gefegenheit unb SERcffen in ber ©nabenfapelle. Die hl- Kommunion roirb
in ber ©nabenfapelle ausgeteilt. öalb 7 Uhr öirtenamt in ber ©na=
benfapelle. 9.30 feierliches öod>amt unb ^rebigt in ber Kirche. 91ach=

mittags 3 Uhr feierliche Aefper, Ausfefoung, Segen unb Saloe.

26. Dej. geft ibes hl- Srjmärtprers Stephanus. 8.30 Amt. Nachher Segnung bes

Dßeines ju Ehren bes hl- Stephanus unb Austeilung besfelben.

27. Des. geft bes Apoftels 3ohannes. 8.30 Segnung unb Austeilung bes Akines
ju Ehren bes hl- 3©hannes.

WilïMMMMïWiËMMïMMiM
SBallfaljtt bes fattjol. SüngltngstJereitiö 6t. Clara

SBajel
AMe jebes 3alhr, fo sogen aud) diesmal bie 3ünglinge ooni St. Elara in 33afel

jur ©nabenmutter im Stein. Atelch fchöne Stunben für einen f'atholijchen 3üng-
ling, roenn er an biefem fchönen ©nabenort oerroeilen, ber öimmelsfönigin feine

Anliegen ©orbringen unb ju ihr beten barf. Unb welcher junge SOtann ift fo ©oll=

2

W'ß ß'ßl I»>"!»I D'G W >!!>!'!>!! I>>sch!>!!I>sch !!>!lD »ich!! !>>!lch

Gottesdienst-Ordnung
in Mariastein vom 23. November bis 28. Dezember
23. Nov. 24. und letzter Sonntag nach Pfingsten. Hl. Messen 6, 6.3V, 7, 6 Uhr.

9.3V Predigt und Amt. Nachmittags 3 Uhr Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

3V. Nov. 1. Adventsonntag. Gottesdienstordnung wie am 23. Nov.
1. Dez. Fest des hl. Andreas, ist wegen des 1. Adventsonntages verlegt. 8.3V

Amt.
5. Dez. abends beginnen Exerzitien für Jünglinge.
7. Dez. 2. Adventssonntag. Gvttesdienstordnung wie am 23. Nov
8. Dez. Fest der unbefleckten Empfängnis Marias. Hl. Messen wie am 23. Nov.

V.3V Predigt und Pontffikalamt. Nachmittags feierliche Vesper. —
2 Uhr nachmittags Schluß der Exercitien mit Te Deum und Segen.
Während der Exercitien ist jeden Abend Miserere und Segen um 6 Uhr.

14. Dez. 3. Adventsonntag. Gottesdienstordnung wie am 23. Nov.
Vom 19.—22. Dez. Exercitien für Jünglinge. Heden Abend um 6 Uhr
ist Miserere und Segen.

21. Dez. 4. Adventsonntag. Gottesdienst-Ordnung wie am 23. Nov.
22. Dez. Fest des hl. Apostels Thomas. Ist wegen des 4. Adventsonntages ver¬

legt. 8.30 Amt.
24. Dez. Vigil von Weihnachten. 8.3V Amt.
25. Dez. Hochheiliges Weihnachtssest. Der Nachtgottesdienst findet nicht um 12

Uhr, sondern erst um 2 Uhr statt. Feierliches Hochamt. Hernach
Beichtgelegenheit und Messen in der Gnadenkapelle. Die hl. Kommunion wird
in der Gnadenkapelle ausgeteilt. Halb 7 Uhr Hirtenamt in der
Gnadenkapelle. 9.3V feierliches Hochamt und Predigt in der Kirche.
Nachmittags 3 Uhr feierliche Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

26. Dez. Fest «des hl. Erzmärtyrers Stephanus. 8.3V Amt. Nachher Segnung des

Weines zu Ehren des hl. Stephanus und Austeilung desselben.

27. Dez. Fest des Apostels Johannes. 8.3V Segnung und Austeilung des Weines
zu Ehren des hl. Johannes.

K K K K K K K K K K K K K»!"!>!! >>>"!>! I!l!"!>I I>chl Il!"!>I W>I Ichll Ilslill l>ch> Ilsijll Ilj.lil lisch lichl

Wallfahrt des kathol. Jünglingsvereins St. Clara
Basel

Wie jedes Jahr, so zogen auch diesmal die Iüngl'nge von St. Clara in Basel
zur Enadenmutter im Stein. Welch schöne Stunden für einen katholischen Jung-
ling, wenn er an diesem schönen Gnadenort verweilen, der Himmelskönigin seine

Anliegen vorbringen und zu ihr beten darf. Und welcher junge Mann ist so voll-
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flomme-n, bafe er nicht bie gürbitte Sötariens nötig hätte? SSefonbers für uns, bie
»iv im ©rubel einer Stabt wohnen, ift ein SBallfahrtsort mit feiner ftillen 2ln=

bad?t eine Stärfung ber Seele.

grüh morgens aogen mir mit uuferem Banner, i>en Svofenframj betenb, burd)
bie berbftlicbe Sanbfcbaft mit ihren Ieud)tenben garben, ben '©erg hinan, bem

©na'benorte gu, too mir am SKorgen bie 1)1. Kommunion empfingen. Stacbmittags
oerfammelten toit uns in ber ©nabenfapelle gu unferer Sßereinsanbacht. ©er fwhw.
£>err ^ater SMlibalb I>tc[t uns mit begeifternben SBorten bie 2lnfprache. ©r fprach
oon ben ©ugenben, bie ein fatbolifcber 3üngling habenl foil unb entgünbete in man=
ci)em 3ünglingshergen wieber mehr Siebe gu 3Raria. SRad) biefen ernften Stunben
machten toir nocf)| einen 2lusflug auf bie nahe Sa'nbsfron. ©s ift eigenartig, toie man
an einem SBallfahrtstage fröhlich fein fann, toenn man weife, bafe bie Seele mit
©ott barmoniert.

SDtit bem 2lbenb fuhren toir toieber ber ©tobt gu, gur Slrbeit, ben ©efahren
ber ©tabt frofoenb, geftärft burch ben ©djut? ber £>immelsmutter gnabenooll im
Stein. S3c

(£tne Ijeilige Äunft
oon ^ater Slmbros Dennp. (gortfefpng.)

3Bie bu biefe geilen liefeft, mein Ib. ©locfenfreunb, bo finb fcf)on raube £>erbft=
toinbe burcb bie 2a'nbe gegogen, haben bie letjten S3Iätter oon ben S3äumen getoir=
belt unb ba unb bort über Stacht ber erfte Schnee tote ein fchön=toeifees Sinnen
fich über bie ©rbe gelegt. Die langen, ftillen Sßinterabenbe finb ba. Sßater unb
SDtutter, bie gange liebe gamilie fifet in ber heimeligen Stube. 3ebes hat feine
Arbeit, toährenb bas geuer im großen Ofen luftig fniftert. öft auch manche ©in=

richtung im alten |>eim moberner1 geworben, ber alte djriftlidje Sinn ift in ber

gamilie gelblieben. 2ln biefen Slbertben itoärb halb aus ber alten ©offine, halb aus
ber £>eiligenlegenbe gelefen unb oor ober nach ber Sefuttg gemeinfam ber hl- Stofen=

frang gebetet. 2Bie fchön, too biefer religiöfe 33raucb aufrecht erhalten blieb. ©lüd=
Iiche gamilien, in beren SCtitte beb hl- Stofentrans 31t ©hren lommt. ©as finlb
greubenftunben für ben Rimmel, Segensftunben für bie gamilie; Stunben bes

îroftes für bie lieben Slrmenfeelen. ©iefe ftillen winterlichen Ülbenbe finb uns
oon ©ottes ©üte gefcbentt, um oon ber ftaft unb 3agb ber arbeitsreichen Sominer-
unb £erbftgeit gu ruhen, ftille in fich1 hinein gu gehen, eifriger unferes ©eelenheiles
gu gebenfen, burch ben alla'benblidjen Slofentrang bie heilige ^unft bes Sîofem
franges p erlernen unb uns baran gu heihgen. 3ebes gutwillige gamilienglieb fann
baran teilnehmen. Sffiie erhebenb, wenn in bie ifräftige Sprache ber ©rwacbfenen
bie munteren Stimmen ber lieben Einher fich mengen unb rein wie Silberglötflein
ihr 23eten oon ihrem unoerborbenen ftinberhergcn himmelwärts fteigt. ©in folches
©ebet ift gewife ein fdwnes ©ebet, wo ber einfache SOlaitn wie ber ©elehrte unb
fogar jebes Sïinb ficht Ibeffen bebienen unb mitbeten fann. Unb boch ift) bas richtige
SRofenfranggebet eine Sunft. ©er heilige Stofenfranj ift eben nur bann fo fd)ön,
Jo oorgiebenb unb wirflich bemunberungswürbig, wenn er im reihten 2i<ht betraich=

tet unb) in ber reihten SBeife gebetet wirb, ©ie heilige .Kunff, ihn recht p beten,
beftebt in fleinen, faft unbebeutenben Srttnftgriffen. S3efanntli<h gibt es foldje in
jebem 2lrbeitsfa<he. Sprechftunben oon morgens 10—12 Uhr, fo lefenj wir an ben

SSSohnungen unferer SIergtc unb Slboofaten. 3n biefer Bett fönnen wir oorfpre=
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kpinmen, daß er nicht die Fürbitte Mariens nötig hätte? Besonders für uns, die
wir im Trübet einer Stadt wohnen, ist ein Wallfahrtsort mit seiner stillen
Andacht eine Stärkung der Seele.

Früh morgens zogen wir mit unserem Banner, den Rosenkranz betend, durch
die herbstliche Landschaft mit ihren leuchtenden Farben, den Berg hinan, dem

Gnadenorte zu, wo wir am Morgen die hl. Kommunion empfingen. Nachmittags
versammelten wir uns in der Gnadenkapelle zu unserer Vereinsandacht. Der hvchw.
Herr Pater Willibald hielt ans mit begeisternden Worten die Ansprache. Er sprach

von den Tugenden, die ein katholischer Jüngling habenl soll und entzündete in manchem

Iünglingsherzen wieder mehr Liebe zu Maria. Nach diesen ernsten Stunden
machten wir noch einen Ausflug auf die nahe Landskron. Es ist eigenartig, wie man
an einem Wallfahrtstage fröhlich sein kann, wenn man weist, dast die Seele mit
Gott harmoniert.

Mit dem Abend fuhren wir wieder der Stadt zu, zur Arbeit, den Gefahren
der Stadt trotzend, gestärkt durch den Schutz der Himmelsmutter gnadenvoll im
Stein. B.

Eine heilige Kunst
von Pater Ambros Jenny. (Fortsetzung.)

Wie du diese Zeilen liesest, mein lb. Elvckenfreund, da sind schon rauhe Herbstwinde

durch die Lände gezogen, haben die letzten Blätter von den Bäumen gewirbelt

und da und dort über Nacht der erste Schnee wie ein schön-weistes Linnen
sich über die Erde gelegt. Die langen, stillen Winterabende sind da. Vater und

Mutter, die ganze liebe Familie fitzt in der heimeligen Stube. Jedes hat seine

Arbeit, während das Feuer im grosten Ofen lustig knistert. Ist auch manche
Einrichtung im alten Heim moderner" geworden, der alte christliche Sinn ist in der

Familie geblieben. An diesen Abenden wird bald aus der alten Gosfine, bald aus
der Heiligenlegende gelesen und vor oder nach der Lesung gemeinsam der hl. Rosenkranz

gebetet. Wie schön, wo dieser religiöse Brauch aufrecht erhalten blieb. Glückliche

Familien, in deren Mitte der' hl. Rosenkranz zu Ehren kommt. Das sin!)

Freudenstunden für den Himmel, Segensstunden für die Familie; Stunden des

Trostes für die lieben Armenseelen. Diese stillen winterlichen Abende find uns
von Gottes Güte geschenkt, um von der Hast und Jagd der arbeitsreichen Sommer-
und Herbstzeit zu ruhen, stille in sich hinein zu gehen, eifriger unseres Seelenheiles
zu gedenken, durch den allabendlichen Rosenkranz die heilige Kunst des

Rosenkranzes zu erlernen und uns daran zu heiligen. Jedes gutwillige Familienglied kann
daran teilnehmen. Wie erheben!), wenn in die kräftige Sprache der Erwachsenen
die munteren Stimmen der lieben Kinder sich mengen und rein wie Silberglöcklein
ihr Beten von ihrem unverdorbenen Kinderherzen himmelwärts steigt. Ein solches

Gebet ist gewiß ein schönes Gebet, wo der einfache Mann wie der Gelehrte und
sogar jedes Kind sich Hessen bedienen und mitbeten kann. Und doch ist das richtige
Rosenkranzgebet eine Kunst. Der heilige Rosenkranz ist eben nur dann so schön,

so vorziehend und wirklich bewunderungswürdig, wenn er im rechten Licht betrachtet

unh in der rechten Weise gebetet wird. Die heilige Kunst, ihn recht zu beten,
besteht in kleinen, fast unbedeutenden Kunstgriffen. Bekanntlich gibt es solche in
jedem Arbeitsfache. Sprechstunden von morgens 10—12 Uhr, so lesen; wir an den

Wohnungen unserer Aerzte und Advokaten. In dieser Zeit können wir vorspre-
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d)cn, fonft nicht ober wcnigftens nicl)t (eicht. 3m Vofenfranagebet reben mir mit
bem (b. ©ott, bem men[d)gemorbencn ©ottesfohn, mit feiner heiligen, jungfräulichen

ÎDtuttcr. ?ßir finb auf eine halbe Stunbe am binunlifcheit f&ofe. Da ift
immer Spred)ftunbe, ba ift immer Seit, Iba fommen loir immer recht. Schon biefer
©cbanle: ich habe heute nod) beim Ib. ©ott Aubiena, bei 3efus unb feiner heiligen
Stutter, fann unfere Seele ben ganzen Jag hlnburd) in einer gewiffen) inneren
greube unb Sehnfud)t erhalten. SBir haben babei vorgearbeitet, baft unfer Veten
beffer ausfalle.

2Bir höre« bas 3Bort „Stilette". Die Heute oerftehen öarunter eine- ganje
Aeifte oon Anftanbsregeln, bie au beachten finb, wenn man etwelcfte oornehme
Seute befud)en möd)te. Stit höheren fkrfönücbfeiten werben wir nie au Sprache
fommen, als im hl. ütofenfranagebet es gefd)iel)t. Der Ib. ©ott fchaut glüdlid>er=
weife nicht auf unfer Aeufteres, nicht auf bas Kleibi im Samt unb Seibe, nicht
auf bie ©infaeftbeit bes Arbeits|fleibes, er fleht auf unfere Seele, auf unfer1 geralbes

§>era unb guten ASillen. Suchen wir uns oor bem Veten innerlich au fammeln1, alle
aerftreuenben ©ebanfen femauhalten. 3ch habe jefet Sprecbftunbe am himmlifchen
§>of! Allmächtiger ©ott, nimm mein fd)waches 'Beten an unb achte auf mein gle=
hen! — ßeiteft bu fo ober ähnlich in beinen ©eibanfen bein Slofenfranagebet ein,
wirb beine Sprechiftunbe ficherlid) nüftlicft werben.

Das alles, fagft bu, tonnte id) fchon. Der Aofenfrana bauert aber beinahe eine

halbe Stunbe. ©inen Augenblid ober auf einige Stinuten tann id) mich fammeln,
aber eine halbe Stunbe, bas hält1 fd)wer. Slun ja, bies ift fchwer; es toftet ©ewalt
unb Selbfteraiehung. §>ier aeigt fid), baft bie gute Verrichtung bes Aofenfranagebe-
tes eine Kunft ift unb awar eine heilige Kunft, bie nicht fo rajeb erlernt ift. Selbft
wenn wir unfer SHöglid)ftes tun, braucht es baau bie §>ilfe lber göttlid)en ©nabe.
An ©nabe fargt ber Ib. ©ott nicht mit uns. ©s muft barunr ber gehler an uns
liegen. ©leicften wir nicht oft übermütigen jungen Aöftlein! Diefe wollen meiftens
eilig oorwärts unb fxd) oerfchiebener unberechneter Seitcnfprünge erfreuen. Der
Huge Sdeiter wirb bas übermütige Ding red>taeitig aügeln. Unfere SBort unb Vhan-
tafie haben es beim Abbeten bes Stofenfranaes gana ähnlich- Die Sßorte eilen
oorwärts, eilig oorwärts, bie Vhantafie fucht überall furjen Vefud), hunbert (leine
Jagesgebanfen wollen unfer Veten ftören. ©s wirb ba notwenbig, bafj bu beinen
©ebetsroorten einen gügel anlegft unb beine Vhantafie in Schranfen au halten
fuchft. Damit bir bas leichter geht, benf bir etwal, biefer Stofeotrana fei bie leftte
$anblung beines 2ebens, bies fei oielleicht bie leftte grofte Spred)ftunbe htenieben.
Der Aofenlrana follte bod> fo langfam verrichtet fein, als notwenbig ift, uni bie

einaelnen ©eheimniffe bes hl- Aofenfranaes, wenn auch nur flüchtig, überbenfen 3u
tonnen.

Der fchaffenben Künftlerhanö 3ofef 3annffens, beffen Vilber fein überragen-
bes Können, feinen auserlefenen ©efeftmad, bie reiche Abftufung ber ©mpfinbung
unb bes SDlitfühlens bauernb beweifen, oerbanfen wir bas inhaltreiche ^rad^ts-
gemälbe: Der ©barfamstag. 2Bir fehen auf bem Vilbe eine geräumige Sßohnung.
Am Jage nach bem blutigen ©harfreitag haben fichl in biefer befcheiben ausgeaier-
ten Stätte bie heilanbstreuen Verfonen oerfammelt: SEHaria, bie SElluttergottes, 3o-
hannes, ber fiiebesjünger 3efu, St. Veronifa, SSftaria SDbagbalena, bie hl- Viifterin
unb anbere heilige grauen unb Scanner, ©eftern mittags ftanben fie unter bem

Kreuae bes |)erro, geftern abenbs haben! fie bei bem febeibenben Jageslichte bes

freilanbes hl- Heib au ©rabe getragen. Die blutige Dornenfrone, bie ©efäjje mit
ben foftbaren Satben aum Vegräbniffe bes geliebten ^errn, bas oerehrungswütbig
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chen, sonst nicht oder wenigstens nicht leicht. Im Rosenkranzgebet reden wir mit
dem lb, Gott, dem mcnschgewordcnen Gottessohn, mit seiner heiligen, jungfräulichen

Mutter, Wir sind auf eine halbe Stunde am himmlischen Hofe. Da ist

immer Sprechstunde, da ist immer Zeit, da kommen wir immer recht. Schon dieser

Gedanke: ich habe heute noch beim lb, Gott Audienz, bei Jesus und seiner heiligen
Mutter, kann unsere Seele den ganzen Tag hindurch in einer gewissen! inneren
Freude und Sehnsucht erhalten. Wir haben dabei vorgearbeitet, daß unser Beten
besser ausfalle.

Wir hören das Wort „Etikette". Die Leute verstehen darunter eine ganze
Reihe von Anstandsregeln, die zu beachten sind, wenn man etwelche vornehme
Leute besuchen möchte. Mit höheren Persönlichkeiten werden wir nie zu Sprache
kommen, als im hl. Rosenkranzgebet es geschieht. Der lb. Gott schaut glücklicherweise

nicht auf unser Aeusteres, nicht auf das Kleid im Samt und Seide, nicht
auf die Einfachheit des Arbeitsfeldes, er sieht auf unsere Seele, auf unset gerades

Herz und guten Willen. Suchen wir uns vor dem Beten innerlich zu sammelir, alle
zerstreuenden Gedanken fernzuhalten. Ich habe jetzt Sprechstunde am himmlischen
Hof! Allmächtiger Gott, nimm mein schwaches Beten an und achte auf mein Flehen!

— Leitest du so oder ähnlich in deinen Gedanken dein Rosenkranzgebet ein,
wird deine Sprechstunde sicherlich nützlich werden.

Das alles, sagst du, könnte ich schon. Der Rosenkranz dauert aber beinahe eine

halbe Stunde. Einen Augenblick oder auf einige Minuten kann ich mich sammeln,
aber eine halbe Stunde, das hält schwer. Nun ja, dies ist schwer! es kostet Gewalt
und Selbsterziehung. Hier zeigt sich, dast die gute Verrichtung des Rosenkranzgebetes

eine Kunst ist und zwar eine heilige Kunst, die nicht so rasch erlernt ist. Selbst
wenn wir unser Möglichstes tun, braucht es dazu die Hilfe der göttlichen Gnade.
An Gnade kargt der lb. Gott nicht mit uns. Es must darum der Fehler an uns
liegen. Gleichen wir nicht oft übermütigen jungen Röstlein! Diese wollen meistens
eilig vorwärts und sich verschiedener unberechneter Seitensprünge erfreuen. Der
kluge Reiter wird das übermütige Ding rechtzeitig zügeln. Unsere Wort und Phantasie

haben es beim Abbeten des Rosenkranzes ganz ähnlich. Die Worte eilen
vorwärts, eilig vorwärts, die Phantasie sucht überall kurzen Besuch, hundert kleine

Tagesgedanken wollen unser Beten stören. Es wird da notwendig, dast du deinen
Gebetsworten einen Zügel anlegst und deine Phantasie in Schranken zu halten
suchst. Damit dir das leichter geht, denk dir etwa!, dieser Rosenkranz sei die letzte

Handlung deines Lebens, dies sei vielleicht die letzte grosse Sprechstunde hienieden.
Der Rosenkranz sollte doch so langsam verrichtet sein, als notwendig ist, um die

einzelnen Geheimnisse des hl. Rosenkranzes, wenn auch nur flüchtig, überdenken zu
können.

Der schaffenden Künstlerhand Joses Iannssens, besten Bilder sein überragendes

Können, seinen auserlesenen Geschmack, die reiche Abstufung der Empfindung
und des Mitfühlens dauernd beweisen, verdanken wir das inhaltreiche
Prachtsgemälde: Der Charsamstag. Wir sehen auf dem Bilde eine geräumige Wohnung.
Am Tage nach dem blutigen Charfreitag haben sich! in dieser bescheiden ausgezierten

Stätte die heilandstreuen Personen versammelt: Maria, die Muttergottes,
Johannes, der Liebesjünger Jesu, St. Veronika, Maria Magdalena, die hl. Büsterin
und andere heilige Frauen und Männer. Gestern mittags standen sie unter dem

Kreuze des Herrn, gestern abends haben sie bei dem scheidenden Tageslichte des

Heilandes hl. Leib zu Grabe getragen. Die blutige Dornenkrone, die Gefäste mit
den kostbaren Salben zum Begräbnisse des geliebten Herrn, das verehrungswürdig
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geworbene S<hwêifetu<h Beronifas haben fie geftern oon ber ©rablegung öefu forg=

farn mit nalch §>auje genommen, ©s finb bie lebten Bnbenfenl an 3efum oon 9taza=

retb, bie legten grofeen Srinnerungen an fein bitteres ßeiben unb Sterben. Stocf)

ganz erfafet oon ben Kîummerftuniben ber ©ergangenen ©age finb bie §>eilanbsge=

treuen in bezeichneter SBobnung oereint, gerabe baran, bie geheiligten; SInbenfen

mit liebeootlem §>erjen ju befchauen. ©ort auf bem ©ifcb ruhen auf wetfeem ßin=

nen b;e blutgeröteten ©ornen, feitroärts berfeiben fteht bas Blabaftergefäfe 5Rag=

balena's. ©en tief in bie Seele fd>neiben6en SDlittefpunft bilbet bas Scbweifetucb,

unausfprechtich foftbar geworben burch bas ßeibensantlife bes §errn. ©ine ©iene=

rin Beronifas hat foeben eine Heine, hanbliche ©ruhe geöffnet. Beronifa hält barin
f)as hod)gefd>äfete Schweifetuch ficher oerwahrt. 3n unnennbarer Verehrung enthebt
fie es. Blit zarten f>änben breitet fie bas hl- Meinob aus, fo oornehm, fo würbig
hält fie es ausgefpannt, bafe alle es befehen tonnen. 3M<he ©rgriffenheit erfüllt
alle bie Bnwefenbcn. ©Ovaria ficht bas ßeibensbilb ihres göttlichen Sohnes. Sie
finft oor ßiebe unb Anbetung! in b;e Knie, fie breitet ihre SOlutterarme aus. 0, 'bafe

fie ihn nur fehen, begrüfeen, ihm bie mütterlid)en f>änbe reichen tonnte, fo warm
unb innig wie braufeeni in Bethanien, ba 3efus oon ihr Bbfcbieb genommen, um
fein gottgewolltes ßeiben zu beginnen. Btaria' oon Blagbala fennt auch bas foeb
lanbsbilb». 3m Bnbenfen an bie Vergebung, bie ber gütige foeilanb ihr erteilt, in
Ôerzensreue über ihre Sünbcn unb in gänzlicher Eingabe an ben §etlanb unb feine
ßebren, w'rft fie fiih anbetenb cor bem hl- Bntlife nieber, als ob fie zu Süfeen bes

fcerrn felbft ruhen würbe, wie einft im foaute Simons unb geftern unter 'bem bfuf=

geträntten Kreuze. Johannes, ber Beprälfentant bes ungetrübten ©laubens, richtet
feine Blicfe in überzeugenber Hoffnung auf bas wunberbare, wie eingewobene Bnt-
life, währenb Petrus ferne ftel>enb in tiefer 3teue feine Bugen oerhüllt unb gleich-
fam in ficfe betenb mit bem §e;Ian'b rebet: O Serr, ich bin nicht1 würbig, bu! weifet
alles, fverr, bu weifet, bafe ich1 bi<h in ber ßeibensnacht oerteugnet unb bocl) bich

liebe unb immer lieben möchte.

©as Bilb re'bet. ßtd>t unb ©tanz aet>t oon bes fbeitanbes Bntlife aus. ©ie
bargeftellten ^erfonen weilen in hl- Betrachtung oor bem Bngeficbt bes §errn.
Bor bem §aupt oolt Blut unb 3Bunben leben bie ßeibensbilber 3efu auf. Sie
fchauen ben §eilanb bei 'bem rührenben Bbfd>ieb oon feiner SOtutter, fie oernehmen
fein hcifzcs flehen braufeen am Oelberg, fie hören bie furchtbaren ©eifeethiebe, bie

feinen unfchulbigen ße'b entftellen, fie führen ben Schmerz bei ber ©ornenfrönung
fie befchreiten mit bem ©otteslamm ben bitteren ßeibensgang oon Station zu
Station, fie oernehmen bie unbarmherzigen öammerfchläge >ber Kreuztger, fie er»
blicfen ben öeilanb jw ifthen ßümmel unb Srbe am fchmacfeoollen Kreuze, fie achten

fein hl- Beten, bas lefete BMmmern unb 3'ttern bes fterbenben ©ottesfohnes, ber
aus ßiebe zu ihnen unb zu uns berbftes ßeib urtb ben fcbmäblicben ©ob erbulbet.

©u beteft ben fchmerzhaften fftofenfranz, ©eheiinnis um ©eheimnis. 3Bie auf
bem Bilbc bie ^erfonen auf bas ßeibensantlife Oefu fehen, folten wir betenb in b;e

ßeibensfzenen 3efu blicfen, feines bitteren ßeibens unb Sterbens uns banfbar unb
liebenb erinnern, ©aufenbe haben b abei in fchwerftem ßeib ©roft unb neuen Blut
gefchöpft. ©in hart geprüftes SDtenfcfeentinb befannte einft: ber fchmerzhafte Biofem
franz ift bas hefte ©roftbüchlein meines' ßehens. Betrachte ich Oefu unb SOlaria ßeib,
fo trage ich eigenes ßefb wieber leichter, ©leichft bu oietleicht nicht felbpr einzelnen
Berfonen, ber Schwäche ^etri, ber einftigen Scelenarmut Blagbalenas ober be=

fifeeft bu etwas oon ber Bnmut unb ©üte ber ht- Beronifa?
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gewordene Schweißtuch Veronikas haben sie gestern von der Grablegung Jesu sorgsam

mit nach Hause genommen. Es sind die letzten Andenkens an Jesum von Nazareth,

die letzten großen Erinnerungen an sein bitteres Leiden und Sterben. Noch

ganz erfaßt von den Kummerstunden der vergangenen Tage sind die Heilandsgetreuen

in bezeichneter Wohnung vereint, gerade daran, die geheiligten Andenken

mit liebevollem Herzen zu beschauen. Dort auf dem Tisch ruhen auf weißem Linnen

d'e blutgeröteten Dornen, seitwärts derselben steht das Alabastergefäß Mag-
dakenas. Den tief in die Seele schneidenden Mittelpunkt bildet das Schweißtuch,

unaussprechlich kostbar geworden durch das Leidensantlitz des Herrn. Eine Dienerin

Veronikas hat soeben eine kleine, handliche Truhe geöffnet. Veronika hält darin
das hochgeschätzte Schweißtuch sicher verwahrt. In unnennbarer Verehrung enthebt
sie es. Mit zarten Händen breitet sie das hl. Kleinod aus, so vornehm, so würdig
hält sie es ausgespannt, daß alle es besehen können. Welche Ergriffenheit erfüllt
alle die Anwesenden. Maria sieht das Leidensbild ihres göttlichen Sohnes. Sie
sinkt vor Liebe und Anbetung in d'e Knie, sie breitet ihre Mutterarme aus. D, daß
sie ihn nur sehen, begrüßen, ihm die mütterlichen Hände reichen könnte, so warm
und innig wie draußen« in Bethanien, da Jesus von ihr Abschied genommen, um
sein gottgewolltes Leiden zu beginnen. Maria von Magdala kennt auch das
Heilandsbild. Im Andenken an die Vergebung, die der gütige Heiland ihr erteilt, in
Herzensreue über ihre Sünden und in gänzlicher Hingabe an den Heiland und seine

Lehren, w'rft sie sich anbetend vor dem hl. Antlitz nieder, als ob sie zu Füßen des

Herrn selbst ruhen würde, wie einst im Hauke Simons und gestern unter idem

blutgetränkten Kreuze. Johannes, 'der Repräsentant des ungetrübten Glaubens, richtet
seine Blicke in überzeugender Hoffnung auf das wunderbare, wie eingewobene Antlitz,

während Petrus ferne stehend in tiefer Reue seine Augen verhüllt und gleichsam

in sich betend mit dem He'laüd redet: O Herr, ich bin nicht würdig, du! weißt
alles, Herr, du weißt, daß ich« dich in der Leidensnacht verleugnet und doch dich

liebe und immer lieben möchte.

Das Bild redet. Licht und Glanz geht von des Heilandes Antlitz aus. Die
dargestellten Personen weilen in hl. Betrachtung vor dem Angesicht des Herrn.
Vor dem Haupt voll Blut und Wunden leben die Leidensbilder Jesu auf. Sie
schauen den Heiland bei Hem rührenden Abschied von seiner Mutter, sie vernehmen
sein heißes Flehen draußen am Oelberg, sie hören die furchtbaren Geißelhiebe, die

seinen unschuldigen Le'b entstellen, sie fühlen den Schmerz bei der Dornenkrönung
sie beschreilen mit dem Gotteslamm den bitteren Leidensgang von Station zu
Station, sie vernehmen die unbarmherzigen Hammerschläge der Kreuziger, sie
erblicken den Heiland zwischen Himmel und Erbe am schmachvollen Kreuze, sie achten
sein hl. Beten, das letzte Wimmern und ,P'ttern des sterbenden Gottessohnes, der
aus Liebe zu ihnen und zu uns herbstes Leid und den schmählichen Tod erduldet.

Du betest den schmerzhaften Rosenkranz, Geheimnis um Geheimnis. Wie auf
dem Bilde die Personen auf das Leidensantlitz Jesu sehen, sollen wir betend in d'e
Leidensszenen Jesu blicken, seines bitteren Leidens und Sterbens uns dankbar und
liebend erinnern. Tausende haben dabei in schwerstem Leid Trost und neuen Mut
geschöpft. Ein hart geprüftes Menschenkind bekannte einst: der schmerzhafte Rosenkranz

ist das beste Trostbüchlein meines« Lebens. Betrachte ich Jesu und Maria Leid,
so trage ich eigenes Lesid wieder leichter. Gleichst du vielleicht nicht selber einzelnen
Personen, der Schwäche Petri, der einstigen Seelenarmut Magdalenas ober
besitzest du etwas von der Anmut und Güte der hl. Veronika?
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<3e mef)r wir in bic einjetnen Seibensfaenen eintreten, um fo wertvoller wirb
unfer 9vofentranj unb wir erfaffen bas Didjterwort:

Ss ift ein buftiger Strans getounben
33on 5tofen lieblid) anjufeftaun,
6t. Dominit bat ibn erfunben
3u ©bren unferer lieben grau'n.
(Sin SBunber rubt auf jeber 33Iumc,
Die biefem Sranje eingewebt,
(Sin gnabenreieb ©ebeimnts lebt
3n jebes Celebes Heiligtum«. (gortfetjung folgt.)

Smmaculatafeft

Sdjnccflotfen wirbeln im SBalbe oorbei —
Die Xannen [djweigen; ein 9îaujd)en nur
tßoit ©ngelsftügetn burdjbebt bie IRatitr:
ails ob bie (Erbe ber Sjimmel fei!

XBeldj weifjes SBogen in fcfjiltcrnber tf5rad)t!
©ejmirnt, gewoben oon ©ngelstjar.b,
Sebcdt ein filbernes [jfeftgcmanb
Die Sßelt; ifts Xag ober liebte Stacht? —

Dîidjti Xag, nidjt 9tad)t ifts: ©wigteitsgruf;
Durdjbrad) ben eljcrneu 3eitcnlauf.
Die ©rbe jubelt gum §immel hinauf,
Der Rimmel entbietet ben 5 r i c b e n s 1 u fi.

Die Urfad) bes gricbens, o, wer fie gefdjaut,
Der trägt im $crjen bic ©wigtcit:
9JÎ a r i a ift cs, 3um Xempct gewcibt
33on ©ottes §anb unb erforen sur 23raut.

Sdjneeflotfcit wirbeln am SEBalbe oorbei —
Dod) nein, bod) nein — nun oerllärt ein Sdjein
33on Slofengtutcn ben fd)neeid)ten §ain —
9IIs ob bic ©rbe ber Summet fci!

P. Binccnj ©rogl)eutfd)i D. 6. S3.

Je mehr wir in die einzelnen Leidensszenen eintreten, um so wertvoller wird
unser Rosenkranz und wir erfassen das Dichterwort:

Es ist ein duftiger Kranz gewunden
Von Rosen lieblich anzuschaun,
St. Dominik hat ihn erfunden
Zu Ehren unserer lieben Frau'n.
Ein Wunder ruht auf jeder Blume,
Die diesem Kranze -eingewebt,
Ein gnadenreich Geheimnis lebt
In jedes Kelches Heiligtume. (Forlsetzung folgt.)

Jmmaculatafest

Schneeflocken wirbeln im Walde vorbei —
Die Tannen schweigen; ein Rauschen nur
Von Engelsflügeln durchbebt die Natur:
Als ob die Erde der Himmel sei!

Welch weißes Wogen in schillernder Pracht!
Gezwirnt, gewoben von Engelshand,
Bedeckt ein silbernes Festgewand
Die Welt; ists Tag oder lichte Nacht? —

Nicht Tag, nicht Nacht ists: Ewigkeitsgruß
Durchbrach den ehernen Zeitenlauf.
Die Erde jubelt zum Himmel hinauf,
Der Himmel entbietet den F r i e d e n s k u ß.

Die Ursach des Friedens, o, wer sie geschaut,
Der trägt im Herzen die Ewigkeit:
Maria ist es, zum Tempel geweiht
Von Gottes Hand und erkoren zur Braut.

Schneeflocken wirbeln am Walde vorbei --
Doch nein, doch nein — nun verklärt ein Schein
Von Rosengluten den schneeichten Hain -
Als ob die Erde der Himmel sei!

Vincenz Großheutschi O. S. B.



SJÎaria, uttjere SJlutter
Bon P. Bingenz ©roßbeuifdji D. S. B.

„SRaria ftanb unter bem Kreuje", Jagt bas ©oangelium. Sticht etwa: fie

brad) obnmäcbtigzufammen, fie lag oergmeifelnb auf ben
Knien, fie meinte tjer^aerrcifeenb unb raufte f i cf> bie £) a a r e

ufm. 60 et m a ftettt bie moberne traft», geift» unb glau»
b e n s l 0 f e K u n ft SR a 11 a unter bem Kreuze bar. Slber bas finb un=

mabre, uncbriftlicbe, bas finb b ä r e t i f d) e S3 i t b e r! Stein, nein! SRaria ftanb
unter bem Kreuze ats ftarte, großmütige StRutter, ats unfere Schmerzensmutter,
©ie ftanb unter bem Kreuze ftarf tote eine ©äute unb gitterte unb roanfte nicht
unter ber Saft bes unfagbaren ©cbmerges. — ©ie ift fo bas Borbitb einer jeben

ftarf'en ebrifttieben SRutter. Denn wenn eine fold)e niebt gelernt bût, mit SRaria
unter bem Kreuze zu fteben, ift fie überhaupt feine rfjriftlicbe SRutter.

SBas aber hielt SRaria unter bem Kreuge aufrecht? 33or altem ber ©taube
an bie gerechte ©ad>e ihres ©obnes, bie fwffnung auf feine glorreiche Stufer»
ftebung, aber auch bie fiegreid)e SRutterliebe zur erlöften SRenfcbbeit. itnb mer
nicht an biefen ©tauben, biefe Hoffnung unb biefe Siebe ber
©ottesmutter glaubt, ber fann SRaria nicht ftefjenb unter bem Kreuze feben, fon»
bem muß fie ohnmächtig unb fraftlos gufammenbreeben taffen. SBir aber glauben,
baß SRaria unter bem Kreuge ftanb, benn fie ift unfere großmütige, g I a u

bensftarfe unb febmerggemobnte SRutter.
§>aben mir eine SRutter nötig? Unnitße grage! gragt bas Kind, bas, in ©e»

fahr febmebenb, meinend nach ber SERutter ruft, ob es eine SRutter braucht? graigt
bas oermabrtofte, muttertofe SBaifenfinb, bem niemanb auf ber gangen weiten
SBett ein gutes Short gibt, bas nirgends Siebe findet, nirgends fein faites fwrg
ermärmen fann, ob es eine SRutter braud)t! gragt atte jene, bie feine SRutter

mehr haben, ob fie eine SRutter nötig hätten — bie Stntroort.roirb in alten gälten
tauten: „3a, mir brauchen eine SRutter!"

Stber nod) roeit mehr ift es maßr, baß ber SRenfd) eine hbnmtifd)e ©d>ul3-
mutter nötig bût. Ueberalt ift er non ungezählten ©eelengefabren umgeben, überall
lauern ©efabren unb ©cbwierigfeiten. S3 0 r f i d> fiebt ber SRenfd) Seiben, ©nt»
bebrungen, Drübfale unb einen fteinigen SBeg, ber gum f>immet führt, it m

fid) I) e r u ni erbtidt er eine oerfübrerifd)c Shelt mit Ieid)tfertigen, oertodenben

©runbfäßen, ein ©efd)led)t, bas mit ben unfterblidven SRenfd>enfeeIen fpielt mie

Kinder mit ihren poffenbaften, roertlofen ©pielgeugen. 3n fid) fühlt ber SRenfd)
bic 3Rad)t ber faum bezähmten, nie febtummernben Seibenfcbaften, die jeden Stu»

genblief losbrechen unb ihn permirren tonnen, itnb über fid) meiß er ben

ftrengen, heiligen, allgered)ten Sticßter, ©ott, ber ihn einft unerbittlich zur 9led)en=

fd)aft ziehen toirb. SB 0 ift f&ilfe, mo Stettung in fo oietfacber Slot?
Da fühlt ber SRenfd), baß er eine SRutter braud)t. Das ßilflofe, gefährdete

Kind ruft: „SRutter, SRutter!" unb eilt fo fchnell ats möglich in ihre fettenden
Sir me — und ber gläubige ©ßrift ruft in feiner Seelennot nach SRaria, feiner
himmlifchcn SRutter, und meiß, baß er in ihren Sinnen Stettung und Schuß findet.

SR a r i a fann helfe n, weil fie eine überaus m ä d) t i g e SR u 11 e r i ft,
SR a r 1 a wirb helfen, weil fie eine grenzenlos gütige unb barm»
herzige SRutter ift. Sie mirb die 'bittende Stllmacbt genannt und mit Siecht;
denn ein Short, eine 23itte non ihren Sippen genügt, und ihr göttlid)er Soßn mirb
leiner SRutter fein gange SRacbt gur Verfügung ffellen, ihr eine einzige 'Sitte erb»
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Maria, unsere Mutter
Von?. Vinzenz Eroßheutschi O. S. B.

.Maria stand unter dem Kreuze", sagt das Evangelium. Nicht etwa: sie

brach ohnmächtig zusammen, sie lag verzweifelnd auf den
Knien, sie weinte herzzerreißend und raufte sich die Haare
usw. So etwa stellt die moderne kraft-, geist- und
glaubenslose Kunst Maria unter dem Kreuze dar. Aber das sind
unwahre, unchristliche, das sind häretische Bilder! Nein, nein! Maria stand
unter dem Kreuze als starke, großmütige Mutter, als unsere Schmerzensmutter.
Sie stand unter dem Kreuze stark wie eine Säule und zitterte und wankte nicht
unter der Last des unsagbaren Schmerzes. — Sie ist so das Vorbild einer jeden

starken christlichen Mutter. Denn wenn eine solche nicht gelernt hat, mit Maria
unter dem Kreuze zu stehen, ist sie überhaupt keine christliche Mutter.

Was aber hielt Maria unter dem Kreuze aufrecht? Vor allem der Glaube
an die gerechte Sache ihres Sohnes, die Hoffnung auf seine glorreiche
Auferstehung, aber auch die siegreiche Mutterliebe zur erlösten Menschheit, ilnd wer
nicht an diesen Glauben, diese Hoffnung und diese Liebe der
Gottesmutter glaubt, der kann Maria nicht stehend unter dem Kreuze sehen,
sondern muß sie ohnmächtig und kraftlos zusammenbrechen lassen. Wir aber glauben,
daß Maria unter dem Kreuze stand, denn sie ist unsere großmütige, glau -
bens starke und schmerzgewohnte Mutter.

Haben wir eine Mutter nötig? Unnütze Frage! Fragt das Kind, das, in
Gefahr schwebend, weinend nach der Mutter ruft, ob es eine Mutter braucht? Fragt
das verwahrloste, mutterlose Waisenkind, dem niemand auf der ganzen weiten
Welt ein gutes Wort gibt, das nirgends Liebe findet, nirgends sein kaltes Herz
erwärmen kann, ob es eine Mutter braucht! Fragt alle jene, die keine Mutter
mehr haben, ob sie eine Mutter nötig hätten — die Antwort wird in allen Fällen
lauten: „Ja, wir brauchen eine Mutter!"

Aber noch weit mehr ist es wahr, daß der Mensch eine himmlische Schutzmutter

nötig hat. Ueberall ist er von ungezählten Seelengefahren umgeben, überall
lauern Gefahren und Schwierigkeiten. Vor sich steht der Mensch Leiden,
Entbehrungen, Trübsale und einen steinigen Weg, der zum Himmel führt. U m
sich herum erblickt er eine verführerische Welt mit leichtfertigen, verlockenden

Grundsätzen, ein Geschlecht, das mit den unsterblichen Menschenseelen spielt wie
Kinder mit ihren possenhaften, wertlosen Spielzeugen. In sich fühlt der Mnsch
die Macht der kaum bezähmten, nie schlummernden Leidenschaften, die jeden
Augenblick losbrechen und ihn verwirren können. Und über sich weiß er den

strengen, heiligen, allgerechten Nichter, Gott, der ihn einst unerbittlich zur Rechenschaft

ziehen wird. Wo ist Hilfe, wo Rettung in so vielfacher Not?
Da fühlt der Mensch, daß er eine Mutter braucht. Das hilflose, gefährdete

Kind ruft: „Mutter, Mutter!" und eilt so schnell als möglich in ihre schützenden

Arme — und der gläubige Christ ruft in seiner Seelennot nach Maria, seiner
himmlischen Mutter, und weiß, daß er in ihren Armen Rettung und Schutz findet.

Maria kann helfe n, weil sie eine überaus mächtige Mutter i st,

M aria wird helfen, weil sie eine grenzenlos gütige und
barmherzige Mutter i st. Sie wird die bittende Allmacht genannt und mit Recht:
denn ein Wort, eine Bitte von ihren Lippen genügt, und ihr göttlicher Sohn wird
chiner Mutier sein ganze Macht zur Verfügung stellen, ihr eine einzige Bitte ab-
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Zufd)lagien, brächte er nicht übers f)erz. — Darum fingen ir>tr and) fo oertrauens-
voll im itird>enlieb:

Daft SDtana eine iöitte nid>t gemährt
«Jft unerhört,
3a unerhört in CSroigteit.

Daft bies wahr ift, bewerfen u. a. bie fielen Danfesfcbreiben itnb Skctiofafeln,
bie alljährlich an ben SDtuttergotteswallfabrtsorten unb befonbers i)ier in SSJÎaria=

ftein, SRaria, unferer SDtutter, beiden, innigen „Dan! ausfprecben". SR a r i a h a t

geholfen, heifet es oft in lafonifd)er Stürze. Silber es ift hoch jebesmal ein S3<e=

»eis für bie SRacht unb jchlfsbereitfcbaift unferer l) im ml ifd)en ©nabenmutter. Unb
nod) lange nicht alle ©nabenenoeife finb. auf SfJaipier aufgezeichnet unb in fteinerne
ïafeln eingegraben. SBenn man fie alle auffeftreiben wollte, „würbe bie Sßelt bie
53üdt>er nicht fäffen." SBir ©briften wiffen barob unferer SDtutter unterblieben Dartif.
Stall 3ubel unb finblicber Verehrung rufen wir ihr zu:

„O SRaria, SDtutter mein,
2aft mid) bir ewdpfoblen fein."

$)te SDÎuttcr bes §etlanbes
©s »erbe! fprad) her allmächtige ©ott unb es warft fümmel unb Srbe. ©in

anberes SBerbc, unenblid) gnabenooller in feinen SBirfungen, unenblicf) fegensoob
1er in feinen golgen tarn aus bem SDtunbe ber ht- '«Jungfrau oon «Israel, als ihr
Iber ©ngel bie frohe 33otfcbaft brachte, bafe fie SDtutter bes Slllerhbchften »erben
follte. ©s »erbe, fprach fie, mir gefchebe, »ie hu gejagt. Schuf jenes bie irhilf che

SBelt, fo brachte biefes neues Sehen in bie erftorbene Statur. Diefes Söort »ar
nad) bem SBorte bes hl- 93ernbarb bie ©nabenhanft, bie bas ^arabies »ieber öff=
net unb bie fwlle oerfd)loft, bie bem burd) bie Sünbenfd)ulb niebergefunfenen 3Rcn=

fchengefd)Ied)te »ieber aufhalf, bie nad) her finftern Stacht her Ä'ned)tfd)aft auf has

SRorgenrot ber ©rlöfung jeigt.
Slls einft S3lanta, hie Königin oon granfreid), an einem ©efängnis oorüber=

ging, an heffen genfter fie ein ©efangener flehentlid) bat, ihm bie greiheit »ieber
Zu gebcni, fagte fie: „Das fann ich nicht, aber ich mill fchauen, baft ich es fann. Da
bat fie ihren Sohn, hen ht- 2ub»ig, ihr zu folgen, unb führte in hin zu jenem Un=

glüdtichen. „Saft' ihn los," fprach fir, „aus Siebe zu mir." — Du follft frei fein,"
entgegnete her Sfönig, „oergift aber nie, haft hu ohne meine SDtutter ben morgigen
Dag nicht mehr erlebt hätteft unb hante1 ihr."

Slud) bie STcenfchheit ift burd) SDtaria, bie SDtutter, burd) bas SC ort ihrer ®in=

»illigung ooml ewigen Dobe gerettet »orben; fie hat benjenigen geboren, ohne ben

»ir alle zu ©runbe gegangen wären, benjenigen, ber nach Iben SBorten bes 2lpo=
ftels ben Schulbbrief jerrife, bie S3anbe ber Sünfte fprengte unb burd) fein toftbares
S3lut oon jeglicher Sd>ulb rein wufcb; benjenigen uns gegeben, ben zu lieben unfer
ganzes Sebensglüd bebingt, an ben zu glauben, auf ben zu hoffen unfere ganze
Sieligfeit ausmauhf.

Slls Sefus ©hriftus' am kreuze hing, übergab er mit ben SBorten: „Sohn, fiehe
iha beine SDtutter," SDtatia bem ganzen SDtenfcbengefd)led)te zur SDtutter unb in jenem
ebenfo heiligen als fchmerzlichen' Slugenblide fprad) bie SDtutter ©ottes zum zweiten
SDtale: „SDtir gefchehe nad) beinern SBorte."

Unb was für eine SDtutter ift fie uns geworben? „Das zu fagen," fpridjt ber
hl. Slnfelm, ift bie menfd)li<he Sprache Z" arm. Stur bas bebenfe, haft fie uns liebt,
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zuschlagen, brächte er nicht übers Herz, — Darum singen wir auch so vertrauensvoll

im Kirchenlied:
Daß Maria eine Bitte nicht gewährt
Ist unerhört,
Ja unerhört in Ewigkeit,

Daß dies wahr ist, beweisen u. a, die vielen Dankesschreiben und Botivtafeln,
die alljährlich an den Muttergotteswallfahrtsvrten und besonders hier in Mariastein,

Maria, unserer Mutter, heißen, innigen „Dank aussprechen", Maria hat
geholfen, heißt es oft in lakonischer Kürze. Aber es ist doch jedesmal ein
Beweis fur die Macht und Hilfsbereitschaft unserer himmlischen Gnadenmutter. Und
noch lange nicht alle Gnadenerweise sind, auf Papier aufgezeichnet und in steinerne

Tafeln eingegraben. Wenn man sie alle aufschreiben wollte, „würde die Welt die

Bücher nicht fassen." Wir Christen wissen darob unserer Mutter unsterblichen Dank,
Voll Jubel und kindlicher Verehrung rufen wir ihr zu:

„O Maria, Mutter mein,
Laß mich dir emipfohlen sein."

Die Mutter des Heilandes
Es werde! sprach der allmächtige Gott und es warb Himmel und Erde. Ein

anderes Werde, unendlich gnadenvoller in seinen Wirkungen, unendlich segensvoller

in seinen Folgen kam aus dem Munde der hl. Jungfrau von Israel, als ihr
lder Engel die frohe Botschaft brachte, daß sie Mutter des Allerhöchsten werden
sollte. Es werde, sprach sie, mir geschahe, wie du gesagt. Schuf jenes die irdische

Welt, so brachte dieses neues Leben in die erstorbene Natur, Dieses Wort war
nach dem Worte des hl. Bernhard die Gnadenhand, die das Paradies wieder öffnet

und die Hölle verschloß, die dem durch die Sündenschuld niedergesunkenen
Menschengeschlechte wieder aufhalf, die nach der finstern Nacht der Knechtschaft auf das

Morgenrot der Erlösung zeigt.
Als einst Blanka, die Königin von Frankreich, an einem Gefängnis vorüberging,

an dessen Fenster sie ein Gefangener flehentlich bat, ihm die Freiheit wieder

zu gebeit, sagte sie: „Das kann ich nicht, aber ich will schauen, daß ich es kann. Da
bat sie ihren Sohn, den hl, Ludwig, ihr zu folgen, und führte in hin zu jenem
Unglücklichen. „Laß ihn los," sprach sie, „aus Liebe zu mir." — Du sollst frei sein,"
entgegnete der König, „vergiß aber nie, daß du ohne meine Mutter den morgigen
Tag nicht mehr erlebt hättest und danke ihr,"

Auch die Menschheit ist durch Maria, die Mutter, durch das Wort ihrer
Einwilligung vom! ewigen Tode gerettet worden; sie hat denjenigen geboren, ohne den

wir alle zu Grunde gegangen wären, denjenigen, der nach den Worten des Apostels

den Schuldbrief zerriß, die Bande der Sünde sprengte und durch sein kostbares
Blut von jeglicher Schuld rein wusch; denjenigen uns gegeben, den zu lieben unser

ganzes Lebensglück bedingt, an den zu glauben, auf den zu hoffen unsere ganze
Seligkeit ausmacht.

Als Jesus Christus am Kreuze hing, übergab er mit den Worten: „Sohn, siehe

da deine Mutter," Maria dem ganzen Menschengeschlechte zur Mutter und in jenem
ebenso heiligen als schmerzlichen Augenblicke sprach die Mutter Gottes zum zweiten
Male: „Mir geschehe nach deinem Worte."

Und was für eine Mutter ist sie uns geworden? „Das zu sagen," spricht der
hl, Anselm, ist die menschliche Sprache zu arm. Nur das bedenke, daß sie uns liebt,
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wie ihren göttlichen Sohn, baft fie in uns if>ren göttlichen Soft" hebt, baft fie uns
liebt, weil es ©ott fo haben will, roeil es ihre T3eftimmung ift, »eil iftre Ciebe un=

fcvc Seelen vettet unb unfere fxettnng (Sottes (£l)ve »ermeftvt. Der 1)1. Stntonin fagt:
„URaria ift wirf'lid) unfere SKutter, bei ber toit alles wieber finben, was mir oer=

loren haben; barurn flohen alle frommen Seelen in ihren Scftoft, barum weihte
fid) bie 1)1. grangista oon ©hantal ber URutter (Sottes, faunr als fie bas Sifter ber

SSernunft erreicht hatte, gur TRutter, ba ihr fchon in ber TBkge bie leibliche 3Rut=

ter buret) ben To,b entriffen tourbe; barum toatf fid) bie h'I- Therefia, aïs fie im giwöff=

ten Slltersjahre ihre fromme URutter oerloren hatte, gang betrübt oor bem TMlb=

niffe unferer lieben grau nieber unb flehte mit Dielen Tränen: bie feligfte 3ungfrau
möge ihre URutter unb Tkrforgerin fein; barum gerfchmolg bas literg bes ht- 'peter
gourier oon füfter Führung, toenn er bie TGorte fprad): „3eige, baft bu SERutter

bift. SEBeich eine ©lorie ift es," fagte1 er oft, „ein Sohn ber ht- Jungfrau gu fein."
TGelcbe Seligkeit liegt in bem SBorte: SERutterl Unb rote freunblid) unb gütig ift bie

Kirche, baft fie uns geftattet, gu einer fo herrlichen grau beten gu bürfen. O gib,
baft ich es inne toerbe, baft bu meine URuiter bift, fpeife mich mit Iber tïRild) beiner

füften Tröftungen, oerteibige mich, fchüfee mich', fette unb führe mid), bamit id) es

roiffe, baft id) bein Sohn fei; geige, baft bu URutter bift." ©arum betete ber gleiche

fteilige auf Ibem Sterbebette: O heiligfte 3ungfrau, fiehe, bie Stunbe ift gefommen,
in ber bu bichi einer efenben Kreatur als URutter geigen follft, oerfebmäbe es nicht,
in biefer herben unb bittern Stunbe, ben als beinen Sohn anguerfennen, ber fo

fehr als URutter bid) oerehrt unb liebt."
SIRariens Siebe gleicht jener SRutter, (bie ooll Erwartung auf ber Strafte ftefjt.

©ie (Schlacht ift aus, ber Krieg oorüber, heimwärts ziehen bie Solbaten; fchon
nahen fich bie Sd>aren. TBie ängftlid) fpäht fie nad) ihrem Sohne: ift er babei ober
nicht? fragt pochenb ihr SRutterherg. 2Bie burchblidt unb burchfchaut fie bie 9tei=

hen! Tnblid) — ein greubenfd)rei — fie hat ihn erblidt. 2Bie fcftlieftt fie ihn fo feiig
in bie Tfrme, wie brüeft fie ihn fo entgüdt an ihre T3ruft, wie pflegt fie feine 2Bun=
ben unb wie forgt fie für alle feine Tkbünfniffe.

SIRariens URutterliebe gleicht jener TBitwe oon SRuim, bie weinenb bie Seiche

ihres Sohnes begleitet unb feinem Sarge folgt, bie ihn nicht oerläftt bis 311m

©rabe, bie bei ihm, bleibt in treuer Siebe unO beren Tränen unb ©ebet bas §erg
bes (Jrlöfers bewegen, ihn aufguweden gum Sehen.

SIRariens 3RutterIiebe gleicht ber Königin Sfther, bie für ihr Tfolf in Siebe

glüht, bie über fein Tlenb fich erbarmt, bie hintritt gum König unb flehenb gum
König fprid)t: „Schenfe mir mein T3off, 0 König, id) bitte bich!" Unb fie betaut es.

©od) all biefe TMIber finb oiel gu fchwach, um bie Siebe ber ©ottesmutter gu
geigen, ihre Siebe, bie gröfter ift als biejenige ber ©herubim unb Seraphim, beren
Königin fie ift, fie als SRutter uns gu geigen, in 'beren Sd)oft bie ewige Siebe fefbft
geruht; fie, bie geuge war oon einer Siebe ant Kreuge, oon ber es heiftt: SRiemanb

hat ein.e gröftere Siebe, als Oer fein Sehen hingibt für feine greunbe; fie, bie gunächft
ant Throne, ber ewigen Siehe fteht; fie hat eine SERutterliehe gu uns, beren ©röfte,
©lut unb ©auer nur ber ewigen Tîaterliebe ©ottes weidht. P. TG.

SBerbet für „$)te ©locfert oon Sftariaftein"
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wie ihren göttlichen Sohn, daß sie in uns ihren göttlichen Sohn liebt, daß sie uns
liebt, weil es Gott so haben will, weil es ihre Bestimmung ist, weil ihre Liebe
unsere Seelen rettet und unsere Rettung Gottes Ehre vermehrt. Der hl. Antonin sagt:

„Maria ist wirklich unsere Mutter, bei der wir alles wieder finden, was wir
verloren haben? darum flohen alle frommen Seelen in ihren Schoß, darum weihte
sich die hl. Franziska von Chantal der Mutter Gottes, kaum als sie das Alter der

Vernunft erreicht hatte, zur Mutter, da ihr schon in der Wiege die leibliche Mutter

durch den Tob entrissen wurde? darum warf sich die hl. Theresia, als sie im zwölften

Altersjahre ihre fromme Mutter verloren hatte, ganz betrübt vor dem Bildnisse

unserer lieben Frau nieder und flehte mit vielen Tränen: die seligste Jungfrau
möge ihre Mutter und Verfolgerin sein; darum zerschmolz das Herz des hl. Peter
Fourier von süßer Rührung, wenn er die Worte sprach: „Zeige, daß du Mutter
bist. Welch eine Glorie ist es," sagte er oft, „ein Sohn der hl. Jungfrau zu sein."
Welche Seligfeit liegt in dem Worte: Mutter! Und wie freundlich und gütig ist die

Kirche, daß sie uns gestattet, zu einer so herrlichen Frau beten zu dürfen. O gib,
daß ich es inne werde, daß du meine Mutter bist, speise mich mit der Milch deiner

süßen Tröstungen, verteidige mich, schütze mich, leite und führe mich, damit ich es

wisse, daß ich dein Sohn sei; zeige, daß du Mutter bist." Darum betete der gleiche

Heilige auf idem Sterbebette: O Heiligst,: Jungfrau, siehe, die Stunde ist gekommen,
in der du dich einer ölenden Kreatur als Mutter zeigen sollst, verschmähe es nicht,
in dieser herben und bittern Stunde, den als deinen Sohn anzuerkennen, der so

sehr als Mutter dich verehrt und liebt."
Mariens Liebe gleicht jener Mutter, die voll Erwartung auf der Straße steht.

Die Schlacht ist aus, der Krieg vorüber, heimwärts ziehen die Soldaten? schon

nahen sich die Scharen. Wie ängstlich späht sie nach ihrem Sohne: ist er dabei oder
nicht? fragt pochend ihr Mutterherz. Wie durchblickt und durchschaut sie die Reihen!

Endlich — ein Freudenschrei — sie hat ihn erblickt. Wie schließt sie ihn so selig
in die Arme, wie drückt sie ihn so entzückt an ihre Brust, wie pflegt sie seine Wunden

und wie sorgt sie für alle seine Bedürfnisse.
Mariens Mutterliebe gleicht jener Witwe von Naim, die weinend die Leiche

ihres Sohnes begleitet und seinem Sarge folgt, die ihn nicht verläßt bis zum
Grabe, die bei ihm bleibt in treuer Liebe und deren Tränen und Gebet das Herz
des Erlösers bewegen, ihn aufzuwecken zum Leben.

Mariens Mutterliebe gleicht der Königin Esther, die für ihr Volk in Liebe
glüht, die über sein Elend sich erbarmt, die hintritt zum König und flehend zum
König spricht: „Schenke mir mein Volk, o König, ich bitte dich!" Und sie bekam es.

Doch all diese Bilder sind viel zu schwach, um die Liebe der Gottesmutter zu
zeigen, ihre Liebe, die größer ist als diejenige der Cherubim und Seraphim, deren
Königin sie ist, sie als Mutter uns zu zeigen, in -deren Schoß die ewige Liebe selbst

geruht? sie, die Zeuge war von einer Liebe am Kreuze, von der es heißt: Niemand
hat ein: größere Liebe, als der sein Leben hingibt für seine Freunde? sie, die zunächst

am Throne, der ewigen Liebe steht? sie hat eine Mutterliebe zu uns, deren Größe,
Glut und Dauer nur der ewigen Vaterliebe Gottes weicht. W.

Werbet für „Die Glocken von Mariastein"
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SJÎarict, bte 3uftudjt ber Sünbet
Es roar im Bahre 1839, als im grofeen Sjpital ju Sijon in granfreid) ein

©reis non mehr als 70 Barren bem Xobe nal>c roar. Er batte bie ganze 9feoo=
lutronsjeit mitgemacht, in berfelben feinen ©lauten abgejcbrooren unb roie fein
bieten zeigte, felbft auf bie 335ürte eines 3Wenfd>en oerjid)tet, intern er burch fein
üalfter bis zum Eiere berabfanf. So baibinlebenb brachte man ihn in ten Spital,
um bort zu fterben. gap alle Xpriefter ber Statt hatten }d>on oerfud>t, ihn auf
beffere Afege zu bringen, bod) altes umfonft. ©anje dächte burchroachte bie barm-
herjige Scbroefter ©abriele, roeldje burch ihr feftes Vertrauen fd)on tviele Sünter
in tiefem Spitale belehrt hatte, an feinem Sager. 3Rit aufgehobenen fpänben,
auf ten Knien bat fie ihn fich ju 'belehren, ftunbenlang fprud) fie ihm ju, weinte
unit betete unaufhörlich, bod) alles Oergebens. 3e näher ber Xob rücfte, befto
oerftocfter fehlen er zu roerben. Sa griff bie fromme Schroetter 31t ihrem lebten
SJlittel, nahm eine Ätebaille ber unbeflecften Empfängnis SRariä unb legte fie ihm
heimlich unter bas Kopffiffen, unb heftürmte ihn aufs neue mit Ermahnungen
unb Bitten. Sod) auch' tiefes fdylug fehl, er roar roie roütenb unt jagte fie unter
fchredlichen glücben fort. Bitterlich roeinenb oerliefe 'tie barmherzige Schroetter
ten Saal, aber ehe fie ging, rief fie noch mit ber ganzen Stimme: 3d) gehe,
aber bie Àlutter ©ottes bleibt bei bir. feier meinte fie bie 3Ruttergottes=3Rebaille.

Siefe Aßorte aber zünbeten roie ein 33Iife in feine Seele, fie waren bie lefete
©nabe. Sie Bluter ©ottes bleibt bei mir, bie SDlutter ©ottes bleibt bei mir
fo rief er unaufhörlich, fo roieberbolte er immer, bis er in einen tiefen Schlaf
fiel. Als er roieter erwachte, rief er bie Schroetter unb zugleich' einen Briefter,
um ju beichten. Er falb ein, roas ihm not tat. Sas ©ebet ter Scbroefter unb
tie Bteb aille hatten geholfen. Blaria hatte fich roieter einmal als 3ufiud)t her
Sünter gezeigt. Ser arme Sünter ftarb ausgeföhnt mit feinem §>errn unb ©ott.

©ebetsempfeljlungen
Eine Blutter empfiehlt ihren auf Abroege geratenen Sohn tem ©ebete her

„©lodenlefer". gerner roirb tem frommen ©ebete ber Abonnenten empfohlen,
ein feftoer branler, ein. Stellenlofer, ein Stutent in Berufsfcbroierigfeiten, ein
arm'er1 Sünter, ter nach' Befferung fich fehnt, ein Sohn, tas Streuj feiner gamilie,
eine Xod)ter in Berufsangelegenheit, ein fchWeres Anliegen, Schlichtung oon ga=
mitiemftreit, tie Belehrung eines Baters, tas gute ©blingien einer wichtigen An=
gelegenheit, eine anbere Berufsangelegenheit.

Katholische Eltern schenken ihren Kindern
den Schülerkalender

MEIN FREUND 1925
Erste katholische Erzieher aus dem geistlichen und Laienstande haben ihr Bestes in
diesem Buche niedergelegt. — Jeder Besitzer ist gegen Unfall
versichert. Preis des Taschen-Kalenders in Leinen gtbunden, samt literar. Beilage
„Schwyzerstübli" nur Fr. 2.90. Zu beziehen durch jede Buchhandlg. oder direkt beim

VERLAG OTTO WALTER A. - G., ÖLTEN
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Maria, die Zuflucht der Sünder
Es war im Jahre 1839, als im großen Spital zu Dijon in Frankreich ein

Greis von mehr als 70 Jahren dem Tode nahe war. Er hatte die ganze
Revolutionszeit mitgemacht, in derselben seinen Glauben abgeschworen und wie sein
Leben zeigte, selbst auf die Würde eines Menschen verzichtet, indem er durch! sein
Laster bis zum Tiere herabsank. So dahinlebend brachte man ihn in den Spital,
um dort zu sterben. FD alle Priester der Stadt hatten schon versucht, ihn auf
bessere Wege zu bringen, doch alles umsonst. Ganze Nächte durchwachte die
barmherzige Schwester Gabriele, welche durch ihr festes Vertrauen schon viele Sünder
in diesem Spitale bekehrt hatte, an feinem Lager. Mit aufgehobenen Händen,
auf den Knien bat fie ihn sich zu bekehren, stundenlang sprach sie ihm zu, weinte
und betete unaufhörlich, doch alles vergebens. Je näher der Tod rückte, desto
verstockter schien er zu werden. Da griff die fromme Schwester zu ihrem letzten

Mittel, nahm eine Medaille der unbefleckten Empfängnis Mariä und legte sie ihn:
heimlich unter das Kopfkissen, und bestürmte ihn aufs neue mit Ermahnungen
und Bitten. Doch auch dieses schlug fehl, er war wie wütend und jagte sie unter
schrecklichen Flüchen fort. Bitterlich weinend verließ die barmherzige Schwester
den Saal, aber ehe sie ging, rief sie noch mit der ganzen Stimme: Ich gehe,
aber die Mutter Gottes bleibt bei dir. Hier meinte sie die Muttergottes-Medaille.

Diese Worte aber zündeten wile ein Blitz in seine Seele, sie waren die letzte
Gnade. Die Muter Gottes bleibt bei mir, die Mutter Gottes bleibt bei mir
so rief er unaufhörlich, so wiederholte er immer, bis er in einen tiefen Schlaf
siel. Als er wieder erwachte, rief er die Schwester und zugleich einen Priester,
um zu beichten. Er sah ein, was ihm not tat. Das Gebet der Schwester und
die Medaille hatten geholfen. Maria hatte sich wieder einmal als Zuflucht der
Sünder gezeigt. Der arme Sünder starb ausgesöhnt mit seinem Herrn und Gott.

Eebetsempfehlungen
Eine Mutter empfiehlt ihren auf Abwege geratenen Sohn dem Gebete der

„Glockenleser". Ferner wird dem frommen Gebete der Abonnenten empfohlen,
ein schwer Kranker, ein Stellenloser, ein Student in Berufsschwierigkeiten, ein
armer Sünder, der nach Besserung sich sehnt, ein Sohn, das Kreuz seiner Familie,
eine Tochter in Berufsangelegenheit, ein schweres Anliegen, Schlichtung von
Familienstreit, die Bekehrung eines Vaters, das gute Gelingen einer wichtigen
Angelegenheit, eine andere Berufsangelegenheit.

Xstkoliscke eitern scksnksn ikrsn Xin«tern
cken Lckülerkslencker

nein mcuno 1925
Kiste Icstkoliscke krzûeker sus ckem xeistlicken uuck ksienstsncks ksken ikr Lestes iu
Uiesem Lücke meckerxelext. — secier Lesitüer ist xexen llnksll ver-
sickert. kreis lies Isscken-Kslenckers in keinen A'kuncken, ssint litersr. Leilsxe
„Lckwx^erstükli" nur kr. 2.9t). 2lu belieben ckurckjecke Luckksncllx. ocier ckirekt keim

V c « I. a «z errs c « a. >«., o i. r e n
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Hotel zum Ochsen, Laufen
Besitzer Jos. Punet

Spezialitäten in Küche u. Keller. Schöne Lokalitäten für Hochzeiten, Vereinsund

Familienanlässe. Freundl. Zimmer. Autogarage. Grosse Stallungen.

Kurer, Schädler & Cle., in Wil (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche, Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen Qefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u.Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche, Monstranzen,

Leuchter,
Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Hotel Jura • Mariastein
S t a 1 1 u n g Telephon Nr. 8 Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle fürVereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute
Bedienung, billige Preise. Touristen u. Pilgern bestens empfohlen. Dia Direktion : Jda Pfistut.

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Socinstrassc 24 — Telephon 6246

Herren- und Damenstoffe,
Schweizer-Leinen, Halbleinen
für Bett- und Tischwäsche, Toilettentücher, Hand¬

tücher und Küchentüche*, Baumwolltücher,
Brautausstattungen.

Berücksichtigt die Inserenten
der „Glocken von Mariastein"

Anstalt für kirchliche Kunst îfia
Paramente, Kirchenfahnen, Vereinsfahnen, Stickereien für alle kirchl. Zwecke,
Spitzen, Materialien, Reparaturen. Eigene Zeichnungs- und Stickerei-Ateliers.
Eigene Metallkunst-Werkstätte für kirchliche Geräte jeder Art. — Für
kostenlose und unverbindliche Offerten und Ansichtssendungen empfehlen sich

FRAEFEL & CO., ST. GALLEN

12 2>ruifc unb ffijçiebltton : ©rap[)t[d)c îtnftalt Otto 2Baltcr ?t.=®., Ölten.

«oîe> ium veksen, t.suken
^ o s. k^unet

Zpe^islitüten in Küclre u. Keller. Lclröne bolcnlitäten kür kkocst^eitsn, Vereins-
unü k'smilienanlösse. k'reuncll. Zimmer, ^utoxoroxe. drosse Ltollunxen.

Kurs?, 5«I>S««sr « «is., in <Ksn»on ». SsIIsn»

Nnstslt kür kircküeke Kunst

MI Zlicli sllec llîMà lielsWe Ml! Metsllgelsle etc.

Kelcke, ^lovsìrâll-

Qernäläe, Zîàgll

Kotel Zurs k4srisstein
L t n I I u n x "k e I s p b o n H r. 8 r^utoxoroxe
bleu einxericktetes klnus mit scliottizem dorten, drosse un 8 lcleine Läle kür Vereine,
kkocü^eiten un8 desellsckskten. Lcköne Zimmer, xute Kücke, reelle Vleine, xute Le-
8ienunx, billixe preise. Touristen u. ?>Ixern bestens empkoblen. Ilie llmlllioil: lllZ ?llà

^v. 8cl»eolc 8àìumpk
kaseì

Soeiostrasse 24 — l'elepkoa 6246

Ksrrsn- unà osinsnstatts,
5«k«s!r«r ^sinsn, «sldlsinsn

öerüelcsieliti^t die Inserenten
der „(Aoelcen von IVInrinstein"

Anstalt kür kïrcklïcke Kunst?-Z-
?arsmente, Kirclrenkabnen, Vereinskslrnen, Lticlcereien kür olle Icirclil. ^veclce,
Lpiken, ^Interinlien, kepurntureo. Lixene ^eiclrnunxs- uncl Ltielcerei-Ateliers,
klixene b^etnlllcunst-^Verlcstütte kür Icirekliclie derüte jecler ^rt. — bür
Icostsnlose uncl unverbinclliclie dkkerten un8 ^nsiàtssenûungen empkelilen sieb

s. <20., 31. cM.1.1^
12 Druck und Expedition: Graphische Anstalt Otto Walter A.-G., Ölten.
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